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„In unseren Kindern gewinnt Zukunft ein Gesicht ...“ 

 
Wer einem Kind mit Wertschätzung und Staunen 

begegnet, erlebt Gott auf frischer Tat. 

 

Unsere Kinder sind ein riesengroßer Schatz auf un- 

sere Zukunft. Deshalb ist es für uns als Diako- 

nieverband, deshalb ist auch für mich als dem 

Vorsitzenden der Kindertagesstättenarbeit im 

Diakonie- verband so wichtig, diese Arbeit mit 

hohem Engage- ment und hoher Qualität 

durchzuführen. Und dafür Ihr Vertrauen zu gewinnen 

und miteinander zu ent- wickeln. 

 

Wir sind für die Kinder Wegbegleiter und nehmen 

sie ernst. In der Gemeinschaft erleben sie Liebe, 

Angenommensein und Geborgenheit. Spielerisch 

erfahren sie kreative Förderung. So werden sie 

selbständig, selbstbewusst und verantwortungsvoll. 

 

Wir suchen nach Wegen, um der Erziehung von 

Kindern unter sich verändernden Bedingungen 

 

immer neu gerecht zu werden. Wir unterstützen die 

Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder. Eine vertrau- 

ensvolle, partnerschaftliche Atmosphäre ist die 

Grundlage unserer Zusammenarbeit. Wir nehmen 

Rückmeldungen ernst und schaffen Raum zur moti- 

vierten Mitarbeit. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 
 

 
Wir wollen, dass Kinder die Liebe Gottes auf eine 

kindgemäße Art erleben. Die Zuwendung Gottes zu 

jedem Menschen, das Vertrauen auf ihn und die 

Achtung untereinander leiten uns dabei. Sie ist eine 

Quelle für das Leben. 

 

Machen Sie sich ein Bild von uns. Wir freuen uns 

auf alle Begegnungen und alle Zusammenarbeit mit 

Ihnen! 
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Die Grundlagen der pädagogischen Konzeption un- 

serer Kindertagesstätten basieren auf den rechtli- 

chen Vorgaben des SGB VIII, den Kindertagesstät- 

ten-Gesetzen 

der Länder (KiTaG) und der UN Kinderrechtskon- 

vention. 

 

Das Fundament unserer pädagogischen Arbeit bil- 

den der „Orientierungsplan für Bildung und Erzie- 

hung der baden-württembergischen Kindergärten 

und weiterer Kindertageseinrichtungen von 2011“ 

sowie der Situationsansatz aber auch die reformpä- 

dagogischen Ansätze von Friedrich Fröbel und Ma- 

ria Montessori. 

sind Autonomie (Selbstbestimmung, Selbstständig- 

keit), Solidarität (Achtung, Verantwortung), Kompe- 

tenz (Bildung, Befähigung). 

 

Wir als pädagogische Fachkräfte bieten den Kin- 

dern anregende Lern- und Erfahrungsumgebung, in 

der Bildungsprozesse stattfinden. Hierfür beobach- 

ten wir die Kinder, begleiten und unterstützen sie 

auf ihrem selbstgewählten Bildungsweg. 

 

„Erkläre es mir und ich werde es vergessen. Zeige 

es mir und ich werde mich erinnern. Lass es mich 

selber tun und ich werde es verstehen.“ KONFUZIUS 

(551 V.CHR.) 

 
 

 

 
 

beschreibt das Kind als „Akteur, der sich aktiv die 

Welt erschließt, aneignet, gestaltet.“ 

 
ORIENTIERUNGSPLAN BADEN-WÜRTTEMBERG, FAS- 

SUNG 2011- SEITE 21, ZEILE 8-9 

 

Im pädagogischen Alltag orientieren wir uns an den 

sechs Bildungs- und Entwicklungsfeldern des Orien- 

tierungsplans: Körper, Sinne, Sprache, Denken, Ge- 

fühl und Mitgefühl, Sinn, Werte, Religion. 
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Fröbel gilt als richtungsweisend für die frühkindliche 

Bildung in Deutschland. "Spiel ist 

nicht Spielerei, es hat hohen Ernst und tiefe Bedeu- 

tung". Er erkannte, dass das Spiel der Kinder ernst- 

haftes Lernen bedeutet. 

 
 
 

 

„Hilf mir, es selbst zu tun“ oder „selbstständig durch 

selbsttätig“ 

 

Montessori war es wichtig, die Kräfte des Kindes zu 

wecken, es zu beobachten und zu 

begleiten. Das Kind bewältigt seine selbstgestellten 

Aufgaben kreativ und risikobereit. 

Wir Erzieherinnen helfen den Kindern, durch lernan- 

regende und lernwirksame 

Gestaltung der Umgebung und des Materials. 
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Handlungsgrundlage unserer Arbeit in den Kinderta- 

geseinrichtungen sind die Rechte jedes Menschen 

nach den UN Kinder- und Menschenrechtskonven- 

tionen und dem Grundgesetz der Bundesrepublik 

Deutschland. Auf diesen Gesetzen fußen die Vorga- 

ben des Kinder- und Jugendhilfegesetzes und das 

Kinderbetreuungsgesetz des Landes Baden-Würt- 

temberg. 

 

1. UN-Konventionen über die Rechte von Men- 

schen mit Behinderung (2009) § 24 Kinder mit Be- 

hinderung dürfen nicht aufgrund dieser vom allge- 

meinen Bildungssystem ausgeschlossen werden 

 

 Grundgesetz (GG): 

benennt die unantastbaren Rechte jedes Men- 

schen und seine freie Entfaltung 

 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) 4. Buch: Fa- 

milienrecht 

 Kinder – und Jugendhilfegesetz (KJHG bzw. 

SGB VIII): § 8 a beschreibt den Schutzauftrag 

bei Kindeswohlgefährdung, 

Datenschutz Kap. 4 §§ 22-26 regeln die Förde- 

rung von Kindern in Tageseinrichtungen und in 

der Kindertagespflege: „Erziehung, Bildung und 

Betreuung“ § 22 Abs. 3 

Betriebserlaubnis erteilt das Landesjugendamt 

(KVJS) § 45 Abs. 1 

 Kindertagesbetreuungsgesetz des Landes 

Baden Württemberg (KiTaG) 

 Gesetz über die Betreuung und Förderung von 

Kindern in Kindergärten, anderen Tageseinrich- 

tungen und der Kindertagespflege 

 Der Orientierungsplan für Bildung und Erzie- 

hung in baden-württembergischen Kindergärten 

und weiteren Kindertageseinrichtungen (ein- 

schließlich Kinderkrippen) dient dem Förderauf- 

trag nach § 22 SGB VIII 

 Kirchliche Gesetze, Verordnungen, Ausfüh- 

rungsbestimmungen und Empfehlungen für den 

Betrieb der Kindertagesstätten werden vom 

Evangelischen Landesverband für Kindertages- 

stätten Württemberg überwacht und an die Trä- 

ger und Mitarbeiter weitergegeben. 

 
2. Richtlinien des Diakonischen Werks und des Dia- 

konieverbands im Landkreis Calw 

 

„Diakonische Arbeit orientiert sich am Interesse der 

rat- und hilfesuchenden Menschen sowie an den Er- 

fordernissen des Gemeinwesens und der Kirchen- 

gemeinden“ 

 
 

 
Leitbild Diakonische Werke Baden-Württemberg 

 
www.diakonie-baden.de 

www.diakonie-wuerttemberg.de 

 

 
Leitbild und Grundsätze der diakonischen Arbeit im 

Landkreis Calw 

 

www.diakonie-nordschwarzwald.de 

http://www.diakonie-baden.de/
http://www.diakonie-wuerttemberg.de/
http://www.diakonie-nordschwarzwald.de/
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„Wir können die Kinder nach unserem Sinne nicht 

formen; so wie Gott sie uns gab, so muss man sie 

haben und lieben.“ JOHANN WOLFGANG VON GOETHE 

(1749-1823), DICHTER 

 

Jedes Kind ist von Geburt an ein eigenständiges 

Wesen und bereits mit Kompetenzen, Fähigkeiten 

und Fertigkeiten ausgestattet. Vom ersten Lebens- 

tag an verfügt es über Forscherdrang und Wissens- 

durst. Es ist einmalig und entdeckt 

seine Welt auf seine eigene individuelle Art und 

Weise. 

 

Jedes Kind hat ein Recht auf Entfaltung seiner Per- 

sönlichkeit, da jeder Mensch einzigartig ist. §1 

Abs.1 und §22 Abs.2 SGB VIII sowie §2 KiTaG 

Abs.1 besagen: „Kindertagesstätten (KiTas) sollen 

die Entwicklung eines Kindes zu einer eigenverant- 

wortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit 

fördern.“ 

 

Wir berücksichtigen unterschiedliche Fähigkeiten 

und Bedürfnisse und respektieren das individuelle 

Entwicklungstempo jedes Kindes. §22 Abs. 3 SGB 

VIII: „Förderung soll sich am Alter, Entwicklungs- 

stand, sprachlichen und sonstigen Fähigkeiten, der 

Lebenssituation sowie Interessen und Bedürfnissen 

des einzelnen Kindes orientieren und seine ethni- 

sche Herkunft berücksichtigen.“ (KVJS) 

 

 Kinder sind Ideengeber 

 Jedes Kind ist einzigartig 

 Jedes Kind hat seine Stärken und Schwächen 

 Kinder haben Grundbedürfnisse 

 Kinder sind Forscher und Entdecker, sie sind 

wissbegierig und neugierig 

 Kinder wollen ernst genommen werden 

 Kinder können kritisch sein 

 Kinder möchten Achtung, Respekt, und Wert- 

schätzung, Vertrauen 

 Kinder sind kreativ 

 Kinder sind in Bewegung 

 Jedes Kind bringt seine eigene Geschichte mit 

 Kinder sind soziale Wesen 

 Kinder sind selbstständig und aktiv 

 Kinder brauchen Rituale, Strukturen, Regeln und 

Grenzen 

 
Beschwerdemanagement Kinder 

 
Die Kinder haben die Möglichkeit, sich ihren Fähig- 

keiten und Interessen entsprechend im Kindergar- 

tenalltag einzubringen. Dies ermöglichen wir durch 

das Aufgreifen der Ideen und Impulse der Kinder, 

selbstgestaltete Bildungszeiten sowie Mitsprachen 

bei der Themen – und Projektewahl. Bei Streitigkei- 

ten wird jedes beteiligte Kind angehört und seine 

Beschwerde ernst genommen und nach einer Lö- 

sung gesucht. Danach wird, die für alle betreffenden 

Kinder akzeptable Lösung umgesetzt. 

Wir stärken das Selbstbewusstsein der Kinder in- 

dem wir sie in ihrem Tun und Handeln begleiten und 

unterstützen. Dazu gewähren wir Ihnen Impulse, Si- 

tuationen, Raum und Zeit. Die Kinder haben unter 

Beachtung der Gruppenregeln ihre Selbstwirksam- 

keit zu erfahren. Gemeinsam mit den Kindern wer- 

den die Regeln der Einrichtung erarbeitet, dadurch 

sind sie klar und überfordern nicht. Zudem sind 

ihnen dadurch die Konsequenzen für Grenzüber- 

schreitungen bewusst. 

 
QUELLENANGABEN: EVANGELISCHER LANDESVER- 

BAND, KVJS, ORIENTIERUNGSPLAN BA-WÜ 
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Partizipation 

 
Kinder verbringen einen großen Teil ihres Tages in 

der Kindertagesstätte. Uns ist es wichtig, den Alltag 

und das Zusammenleben gemeinsam mit den Kin- 

dern zu gestalten. 

 

Partizipation (= Teilhabe) basiert auf Demokratie, 

deren drei Grundwerte Freiheit, Gleichberechtigung 

und Solidarität sind. 

 

Es geht um das Recht der Kinder, ihre Meinung frei 

zu äußern und diese Meinung angemessen und ent- 

sprechend ihres Alters und ihrer Reife zu berück- 

sichtigen. 

 

Partizipation findet ihre Grenzen dort, wo das 

körperliche oder seelische Wohl des Kindes ge- 

fährdet wird. 

 

Im Alltag haben die Kinder die Möglichkeit Partizipa- 

tion zu erleben: 

 

 Morgenkreis/Stuhlkreis 

 Kinderkonferenz 

 Im alltäglichen Miteinander 
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Stabilisierungsphase 

 
Kurze Eingewöhnungszeit 

 

 
In unserer Einrichtung orientieren wir uns am „Berli- 

ner Eingewöhnungsmodell“, entwickelt vom Institut 

Infans Berlin Anfang 1990. 

 

Im Aufnahmegespräch besprechen wir die unerläss- 

liche Begleitung der Eltern in der Eingewöhnungs- 

phase. 

 
 
 

 

Phasen der Eingewöhnung: 

 
Grundphase (drei Tage) 

 
 Kind und Bezugsperson bleiben eine Stunde in 

der Einrichtung 

 Bezugsperson verhält sich passiv, bildet die si- 

chere Basis für das Kind und ist die ganze Zeit 

in Sichtweite des Kindes 

 Erzieherin macht Spielangebote, ist beim Essen 

geben und Wickeln anwesend, übernimmt aber 

keine pflegerischen Aufgaben 

 Kein Trennungsversuch zwischen Kind und Be- 

zugsperson 

 
Erste Trennungsphase (vierter Tag) 

 
 Pflegerische Aufgaben werden im Beisein der 

Bezugsperson von der Erzieherin übernommen 

 Erste Trennung: Das Kind bleibt für kurze Zeit 

allein im Gruppenraum, die Bezugsperson hält 

sich außer Sichtweite des Kindes in der Einrich- 

tung auf, um jederzeit erreichbar zu sein 

 Wenn das Kind zufrieden spielt, verlässt die Be- 

zugsperson den Gruppenraum, bleibt aber in der 

Einrichtung 

 Ein Abschiedsritual ist wichtig für das Kind und 

die Bezugsperson 

 Erzieherin übernimmt die gesamte Pflege, legt 

das Kind bei Bedarf versuchsweise schlafen 

 
Lange Eingewöhnungszeit (für Kinder, denen es 

schwerer fällt) 

 

 Kein weiterer Trennungsversuch bis zum sechs- 

ten Tag. 

 Die Beziehung zur Erzieherin wird ausgebaut 

 Abschluss der Eingewöhnung nach 11 Tagen 

 Dritte Woche: Bezugsperson lässt das Kind al- 

leine in der Gruppe 

 
Schlussphase 

 
 Das Kind bleibt alleine in der Gruppe, die Be- 

zugsperson geht nach Hause 

 Jederzeit telefonische Erreichbarkeit der Be- 

zugsperson 

 
Wir gestalten die Eingewöhnung individuell, weil je- 

des Kind einzigartig ist und unterschiedlich viel Zeit 

braucht, um sich an die Erzieherinnen, die weiteren 

Kinder, die neuen Räumlichkeiten und den neuen 

Tagesablauf zu gewöhnen. 

– 
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Phasen der Eingewöhnung: 

 
Grundphase (drei Tage) 

 
 Kind und Bezugsperson bleiben zwei Stunden in 

der Kindertagesstätte 

 Bezugsperson verhält sich passiv, bildet die si- 

chere Basis für das Kind und ist die ganze Zeit 

in Sichtweite des Kindes 

 Erzieherin macht Spielangebote, beobachtet und 

wartet ab 

 Kein Trennungsversuch zwischen Kind und Be- 

zugsperson 

 
Erste Trennungsphase (vierter Tag) 

 
 Erste Trennung: Das Kind bleibt für kurze Zeit 

bis zu 30 Minuten allein im Gruppenraum, die 

Bezugsperson hält sich außer Sichtweite des 

Kindes in der Einrichtung auf, um jederzeit er- 

reichbar zu sein 

 
Stabilisierungsphase 

 
Kurze Eingewöhnungszeit 

 
 Wenn das Kind zufrieden spielt, verlässt die Be- 

zugsperson den Gruppenraum, bleibt aber in der 

Einrichtung 

 Ein Abschiedsritual ist wichtig für das Kind und 

die Bezugsperson 

 Erzieherin übernimmt bei Bedarf die Pflege 

 

Lange Eingewöhnungszeit (für Kinder, denen es 

schwerer fällt) 

 Kein weiterer Trennungsversuch bis zum sechs- 

ten Tag 

 Die Beziehung zur Erzieherin wird ausgebaut 

 Abschluss der Eingewöhnung nach 11 Tagen 

 Dritte Woche: Bezugsperson lässt das Kind al- 

leine in der Gruppe 

 
Schlussphase 

 
 Das Kind bleibt alleine in der Gruppe, die Be- 

zugsperson geht nach Hause 

 Jederzeit telefonische Erreichbarkeit der Be- 

zugsperson 

 
Wir gestalten die Eingewöhnung individuell, weil je- 

des Kind einzigartig ist und unterschiedlich viel Zeit 

braucht, um sich an die Erzieherinnen, die weiteren 

Kinder, die neuen Räumlichkeiten und den neuen 

Tagesablauf zu gewöhnen. 



12 

 

 

 
 
 

 
 

Der Orientierungsplan Baden-Württemberg sagt 

hierzu: „Kinder lernen die Sprache nicht von selbst 

und können sie nicht von selbst ausbauen. Deshalb 

wird in unserer Kindertageseinrichtung sehr viel ge- 

sprochen. Fingerspiele, Lieder, Reime, Gedichte, 

Erzählungen, Kreisspiele, rhythmisches Sprechen 

gehören zum Alltag, wie die sprachliche Begleitung 

von allem was erlebt und getan wird. 

(Orientierungsplan, S. 9 

 
Die pädagogischen Fachkräfte in unserer Einrich- 

tung sind Experten und Vorbilder zugleich für 

Sprachförderung in vielen alltäglichen Situationen. 

Wir bieten den Kindern Raum, Zeit und Zuneigung, 

um sie zum Sprechen anzuregen. Uns ist bewusst, 

dass Sprachbildung und Bewegung in engem Zu- 

sammenhang stehen, auch deshalb ist Bewegung 

ein wichtiger Baustein in unserem pädagogischen 

Alltag. 

 

 Intensive Sprachförderung, durch das vom Land 

geförderte Sprachprogramm „SPATZ“, findet 3 

mal wöchentlich in Kleingruppen statt 

 sowie der wöchentliche Besuch einer Fachkraft 

vom Sprachheilzentrum Stammheim unterstützt 

die Kinder in ihrer Sprachentwicklung 
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Entdeckendes Lernen mit Kopf, Herz und Hand 

 
Die gesamte Kindertagesstätte ist eine 

Lernwerkstatt, sie regt zum Ausprobieren an, bietet 

Sicherheit und ist ein Ort zum Wohlfühlen, sie 

animiert zum Erforschen, setzt Fantasie frei. Jedes 

Kind folgt seinem eigenen Tempo, um seine Ideen 

zu entwickeln und um seine eigene Lernspur zu 

verfolgen. Dazu gehören Erfolge, Fehler, Frage-

stellungen und Irritationen. 

 

Wir bieten den Kindern folgende Lernumgebungen: 

 
 Kreativtisch zum Malen, Basteln, Kneten, usw. 

 Werkbank 

 Forschertisch (Wir sind: „Haus der kleinen For- 

scher“) 

 Konstruktionsbereich (Lego, Bausteine, usw.) 

 Zahlenland 

 Hören- Lauschen-Lernen 

 Gruppenübergreifende Projekte 
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„Integration und Inklusion ist die Kunst des selbst- 

verständlichen Zusammenlebens von sehr verschie- 

denen Menschen, die trotz ihrer Verschiedenartig- 

keit gleichwertig und gleichberechtigt miteinander 

spielen, arbeiten und wohnen“ (RAINER SCHMIDT) 

 

Bei uns sind alle Kinder Willkommen! 

Egal welcher 

 Konfession 

 Hautfarbe 

 Nationalität 

 Sprache 

 Kulturellen Erfahrungen 

 

Kinder mit besonderem Unterstützungsbedarf, wer- 

den mit Hilfe von Integrationskräften im Kindergar- 

tenalltag begleitet. 

 
 
 

Rechtliche Grundlagen integrativer Maßnahmen 

und inklusiver Konzepte bilden 

 

 die UN Konvention Art. 1 und Art. 23 

 das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutsch- 

land Art. 3 Abs. 3 Satz 2 „Niemand darf wegen 

seiner Behinderung benachteiligt werden.“ 

 das SGB VIII § 1 Abs. 3 „Jugendhilfe soll (. . .) 1. 

Junge Menschen in ihren individuellen und sozi- 

alen Entwicklungen fördern und dazu beitragen, 

Benachteiligungen zu vermeiden oder abzu- 

bauen (. . .).“ 
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2.7.1  

Religionspädagogisches Konzept 
 

Das Kind wächst in die religiöse Gemeinschaft hinein 

und nimmt an ihrem Leben teil.  

Es lernt kirchliche Feste als Ausdruck der Freude über 

das Handeln Gottes an den Menschen zu verstehen 

und feiert in kindgemäßen Formen aktiv mit. 

Kinder erfahren und hören von der christlichen 

Prägung unserer Kultur in unterschiedlicher Form: 

 Dankgebet vor dem Essen 

 Singen von religiösen Liedern 

 Singen vom Segenslied als 

Wochenabschluss 

 Hören von biblischen Geschichten 

 Erleben von kirchlichen Festen wie Ostern 

und Weihnachten 

 Teilnahme beim Erntedankfest in der Kirche 

 Teilnahme beim Familiengottesdienst 

 
 
 

  
 

Damit jedes Kind seine Persönlichkeit frei entfalten 

kann, ist uns in der Kita sehr wichtig, dass die Kin- 

der vielfältige Formen von „Mädchen sein“ und 

„Junge sein“, kennen lernen und erleben. 

 
Unsere Kinder dürfen in allen Spielbereichen, mit al- 

len Materialien spielen, egal welches Geschlecht sie 

haben. 

 

Die freie Entfaltung der Kinder sowie Offenheit bei 

allen Fragen ist uns sehr wichtig. 

 
 

 
QUELLE: GENDER LOOPS, PRAXISBUCH FÜR EINE GE- 

SCHLECHTERBEWUSSTE UND - GERECHTE KINDERTA- 

GESEINRICHTUNG, HERAUSGEBER: JENS KRABEL, 

MICHAEL CREMERS, 2008 
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2.8.1  

Sexualpädagogisches Konzept 

Ein positives Verhältnis zum eigenen Körper, 

Aufklärung und Sexualerziehung sind unverzichtbare 

Bestandteile der Prävention von sexualisierter Gewalt.  

Die Achtung der Intimitätsgrenzen und der effektive 

Schutz vor sexuellen Übergriffen und Machtmissbrauch 

sind die notwendige Voraussetzung für sexuelle Bildung 

und einem kultivierten Umgang mit Sexualität. Der 

Kinderschutz ist ein zentrales Thema der Pädagogik, 

dessen Bedeutung in den letzten Jahren für Fachkräfte 

zunehmend relevanter wurde. Das Thema 

„Kinderschutz“ basiert auf den gesetzlichen Grundlagen 

der UN‐Kinderschutzkonvention, dem Grundgesetz und 

dem SBG VIII. Aus diesen Vorgaben ergeben sich 

Maßnahmen der Prävention und der Intervention bei 

Verdacht auf sexualisierte Gewalt und 

Grenzverletzungen. Ein sexualpädagogisches Konzept 

wird als eine Präventionsmaßnahme beschrieben und 

unterstützt Fachkräfte innerhalb der Einrichtungen in 

ihrem pädagogischen Handeln. 

 

Wir Mitarbeitende sind uns unserer Vorbildrolle ebenso 

bewusst, wie auch der Verantwortung, die wir in diesem 

Bereich übernehmen. Kinderschutz fängt mit einer 

wertschätzenden, respektvollen, achtsamen und 

interessierten Grundhaltung von uns erwachsenen 

Bezugspersonen an. Viele kleine Bausteine der 

Akzeptanz im Alltag stärken die Kinder in der 

Entwicklung ihres Selbstbewusstseins. Dies ist der 

Grundstein des Kinderschutzes. 

 

 

 

 

 

 

 

Wir Teams der evangelischen Kindertagesstätten des 

Diakonieverbands Nordschwarzwald haben uns 2017 

gemeinsam auf den Weg gemacht, um mit 

Unterstützung der Onyx Beratungsstelle im Landkreis 

Calw, einer Sexualpädagogin und dem Verein 

Wirbelwind e.V. aus Reutlingen eine 

sexualpädagogische Konzeption zu erstellen. Uns 

pädagogischen Fachkräften ist es gelungen, in dem 

Prozess der Erstellung der vorliegenden Konzeption 

Gedanken zu unserer Haltung zum Kinderschutz zu 

machen und die Ergebnisse zusammen zu schreiben. 

 

Leitgedanken 

Sexualfreundliche Erziehung ist nicht vergleichbar mit 

sexueller Aufklärung. Sie ist wesentlicher Bestandteil 

des sozialen Lernens. Unsere pädagogische Begleitung 

betrifft die Entdeckung der eigenen Grenzen als 

Voraussetzung für den nötigen Respekt den anderen 

Kindern gegenüber, deren altersgemäße 

Körperwahrnehmung, Sinneserfahrung sowie 

kulturabhängige Intim- und Schamgrenzen. 

Wir bieten den Kindern und Familien eine vertraute 

Umgebung, in der ihre ganz eigene Lebenswelt - die 

eine von vielen möglichen ist - akzeptiert und 

willkommen ist. 

 

 



17 

 

 

 

In unseren Kindertagesstätten (Kita) fühlen sich alle 

Mädchen und Jungen zu Hause und heimisch. 

Deswegen haben die Kinder die Möglichkeit, sich im 

Haus frei zu bewegen und die Räume mit ihren 

Angeboten individuell und auch ohne Erwachsene zu 

nutzen. Jüngere oder unsichere Kinder begleiteten und 

unterstützen wir, sich die Welt der Kita zu erobern. 

 

 

Die Kinder lernen verschiedene Lebensentwürfe von 

Frauen und Männern kennen, treffen so auch auf 

Widersprüche zu den ihnen bekannten Rollen der 

Geschlechter. Für die Entwicklung der 

Geschlechtsidentität ist es u.E. wichtig, dass Mädchen 

und Jungen in ihrem Rollenverhalten individuell 

wahrgenommen und respektiert werden.  

In altersangemessener Form sprechen wir über 

Geschlechtermerkmale und das kulturell sowie 

gesellschaftlich geprägte Rollenverständnis. Unsere 

Sprache ist darauf ausgerichtet, die Körperteile und 

Begrifflichkeiten ohne Verniedlichungen zu verwenden. 

Die Kinder regen wir an, sich mit ihrer eigenen 

Geschlechterrolle auseinanderzusetzen und die ihnen 

vorgelebte Geschlechtsrollenstereotypen zu 

hinterfragen. Eine Herausforderung für uns Fachkräfte 

besteht darin, Mädchen und Jungen gleichermaßen an 

allen Aktivitäten zu beteiligen und zu ermutigen, sich in 

Gesprächen, Planungen und Entscheidungen 

einzubringen. 

 

 

 

 

Kindliche Sexualität 

Die ersten Lebensjahre sind elementar für die  

Auseinandersetzung mit der eigenen Geschlechterrolle 

und die Entwicklung der Geschlechtsidentität des 

Kindes. In den ersten Lebensjahren steht das 

„Bedürfnis nach Geborgenheit, Zärtlichkeit, sinnlicher 

Nähe und die Lust am eigenen Körper im Vordergrund.“ 

 

Babys und Kleinkinder erforschen ihre Umwelt mit allen 

Sinnen. So lernen sie auch ihren Körper kennen. Sie 

erspüren empfindliche Körperstellen und entdecken 

Körperöffnungen. Sie probieren aus, wieviel Kraft sie  

haben und wie laut sie schreien können. Kontakt zu 

anderen Personen wird aufgenommen und damit auch 

unterschiedliche Bedürfnisse dieser im Spiel und 

Gespräch erfahren. 

Im Kindergartenalter wird den Kindern verstärkt 

bewusst, dass sie Mädchen oder Jungen sind. Eine 

große Entwicklungsaufgabe dieser Lebensphase ist die 

erste Ausgestaltung der eigenen Geschlechtsrolle. 

Dazu gehört auch das Erkennen von Unterschieden und 

Gemeinsamkeiten: Jungen wie Mädchen möchten 

herausfinden wie sie selbst und wie die anderen Kinder 

aussehen. Das Gegenüber nackig zu betrachten oder 

die gemeinsamen Besuche der Toilette, wo sie sich 

gegenseitig beim Pinkeln beobachten, befriedigen die 

Neugier und dienen der Klärung von Fragen. Kindliche 

Sexualität ist von erwachsener Sexualität zu 

unterscheiden und kindliche Handlungen in der Regel 

nicht mit erwachsenen Handlungen gleichzusetzen. 

Kindliche Sexualität ist von Neugier und 

Entdeckungsfreude geprägt.  
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Sie verarbeiten Gesehenes, Gehörtes, Erlebtes durch 

Rollenspiele, „so tun als ob“ und Imitation. Das können 

der Besuch beim Kinderarzt, Zahnarzt oder auch der 

Einkauf, das Abendessen am Familientisch oder auch 

den beobachteten Geschlechtsverkehr sein. Wichtige 

Aufgabe der Fachkräfte ist die Wahrung der 

persönlichen Grenzen der beteiligten Kinder, sowie die 

Kommunikation darüber.    (M. Günderoth, 

Sexualpädagogin) 

Dass es bei Rollenspielen unter Kindern zu 

Grenzverletzungen kommen kann, ist den Fachkräften 

bewusst. Im Kapitel „Sexuelle Übergriffe mit Kindern“ 

werden fachliche Interventionen beschrieben. 

 

Die Kinder stehen im Mittelpunkt  

Unsere Kitas sind in erster Linie Häuser für die Kinder. 

Die Garderoben, Eingangs-, Gruppen- und 

Bewegungsräume sind für die Kinder geöffnet und nicht 

verschlossen. Die Kinder sind nicht darauf angewiesen, 

immer einen erwachsenen Begleiter zu haben. 

Dennoch sind wir für die Kinder jederzeit ansprech- und 

erreichbar in der Nähe und schauen regelmäßig nach 

ihrem Wohlergehen.   

Spiel- und Lernprozesse der Kinder nehmen wir situativ 

auf. Dabei stören wir die Kinder nicht bei ihren 

„Doktorspielen“1. Wichtig ist uns das Besprechen von 

Regeln, wie sie für viele Spielsituationen gelten, sowie 

das gemeinsame informieren und zu Rate ziehen 

anhand von Büchern zu diesem Thema. Nützlich 

erscheinen uns Rollenspiele, die wir mit 

                                                
1 Mit „Doktorspielen“ wird ein Begriff der 

Erwachsenen verwendet, der den Ausdruck/die 

Fragestellungen begleiten. Wir verbieten den Kindern 

nicht, sich bis zur Unterwäsche auszuziehen, achten 

aber darauf, dass sie geschützt vor fremdem Blicken 

sind. Wichtige Körpererfahrungen erfahren die Kinder 

bei uns durch das Angebot im Umgang 

unterschiedlicher Materialien. In selbstinszenierten 

Rollenspielen gehen Kinder gemeinsam auf 

Entdeckungsreise. So wie die Kinder in anderen 

Bereichen experimentieren, wiederholen sie dies auch 

mit ihren Körpern, berühren, streicheln, küssen sich. 

Gemeinsam entdecken sie die Körper. 

Das Wissen um die eigene Körperlichkeit macht Kinder 

stark. Von Fachkräften unterstützt und begleitet versetzt 

es sie in die Lage „nein“ zu sagen, wenn Grenzen 

überschritten werden. Sie lernen dabei ihre eigenen 

Bedürfnisse, Gefühle und Grenzen kennen ebenso wie 

die der anderen. Diese zu respektieren ist auch Aufgabe 

von Erwachsenen und eine Form der Prävention: Ist es 

für mich okay, wenn mein Kind heute nicht mit mir 

kuscheln oder der Oma einen Kuss geben will? 

Wir achten darauf, dass das Schamgefühl eines Jeden 

respektiert wird. Die Scham entwickelt sich zwischen 

dem vierten und siebten Lebensjahr. Dann mag das 

Kind sich vielleicht nicht vor anderen ausziehen, benutzt 

die Toilette nur noch alleine und möchte schon gar nicht 

angefasst werden. 

 

 

 

 

Ausgestaltung von kindlicher Neugier bezogen auf 

den Körper in einen Begriff zusammenfasst.  



19 

 

 

 

Diese Regeln für Doktorspiele sind uns wichtig: 

 Gespielt wird in einem geschützten Rahmen 

 Jedes Mädchen/jeder Junge bestimmt selbst, 

mit wem sie/er Doktor spielen will. Die Aufgabe 

der Fachkraft gilt einzugreifen, wenn bspw. die 

sechsjährigen Mädchen mit den dreijährigen 

Jungen den Körper untersuchen spielen. 

 Ein „Nein“ muss vom anderen respektiert 

werden. 

 Mädchen und Jungen streicheln und 

untersuchen einander nur so viel, wie es für sie 

selbst und die anderen Kinder schön ist. 

 Kein Mädchen/kein Junge tut einem anderen 

Kind weh! 

 Niemand steckt einem anderen Kind etwas in 

den Po, in die Scheide, in die Nase, in den 

Mund oder ins Ohr. 

 Größere Kinder, Jugendliche und Erwachsene 

haben bei Doktorspielen nichts zu suchen. 

 Hilfe holen ist kein Petzen! 

Sexuelle Übergriffe unter Kindern  

„Kindliche Sexualität ist eine positive, ganzheitliche 

Lebenserfahrung. Beim Entdecken und Erforschen 

kann es auch zu Grenzverletzungen kommen. Grenzen 

können unabsichtlich verletzt und durch eine 

Entschuldigung korrigiert werden. Manchmal gibt es 

aber auch Situationen, in denen Mädchen und Jungen 

mit ausgegrenzt werden, Einschüchterung, Drohung, 

Erpressung oder Gewalt gezwungen werden. Hier 

sprechen wir von sexuellen Übergriffen unter Kindern.“        

(Petra Lever, Wirbelwind e. V. Reutlingen)   

 

 

Wenn wir in der Kita zu der Einschätzung gelangen, 

dass ein sexueller Übergriff vorliegt, ist es unsere 

pädagogische Verantwortung einzugreifen, dies ergibt 

sich verpflichtend aus dem gesetzlichen 

Kinderschutzauftrag. Das betroffene Kind steht zuerst 

einmal im Fokus und erhält unsere ungeteilte 

Aufmerksamkeit. Es erhält das sichere Gefühl, dass ihm 

von den Erwachsenen beigestanden wird und dass es 

nicht „Schuld“ hat. Das Kind erhält Raum für seine 

Gefühle und die Bestätigung, dass diese Gefühle 

berechtigt sind. Dieser zugewandte Umgang kann dazu 

beitragen, dass das Kind bald über den Vorfall hinweg 

kommt. 

Das übergriffige Kind wird im Anschluss daran mit 

seinem Verhalten konfrontiert. Das Kind erlebt dadurch, 

dass seine Macht ein Ende findet, sobald sich eine 

verantwortliche, erwachsene Person einschaltet und 

ihre positive Autorität zugunsten des betroffenen Kindes 

nutzt. Das Ziel des Umgangs mit dem übergriffigen Kind 

ist es, die Einsicht des Kindes in sein Fehlverhalten zu 

fördern. Das ist aus fachlicher Sicht der beste Schutz für 

das betroffene Kind und zugleich der einzige Weg für 

das übergriffige Kind, mit solchen Verhaltensweisen aus 

eigenem Antrieb aufzuhören. (Siehe dazu auch Ulli 

Freund, Dagmar Riedel-Breidenstein, Strohhalm e.V.)   

Mit den Eltern beider Kinder suchen wir zeitnah das 

Gespräch und informieren über den Vorgang und 

beraten die Situation. Der Träger der Einrichtung wird 

zeitgleich informiert. Kommt eine Seite zu der Einsicht, 

dass Beratung durch Fachleute notwendig ist, wird die 

„Insofern erfahrene Fachkraft“- IsF und/oder die 

Beratungsstelle des Jugendamtes Calw eingeschaltet. 
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Einbeziehung der Eltern in unsere pädagogische 

Arbeit  

Eltern haben unterschiedliche Erziehungsstile, Werte, 

Einstellungen und Sichtweisen. Wir möchten über die 

unterschiedlichen Vorstellungen über die kindliche 

Sexualität mit den Eltern sprechen, sie für die 

Bedürfnisse ihrer Kinder sensibilisieren und ihnen 

möglichst Klarheit und Sicherheit im Umgang mit 

kindlicher Sexualität vermitteln. 

So werden wir gemeinsam befähigt, unbefangen mit 

den Kindern über Sexualität zu sprechen, deren 

sexuelle Entfaltung zu ermöglichen und gleichzeitig 

Grenzen im Umgang miteinander zu achten. Wir bieten 

Elternabende mit Experten oder Expertinnen zu diesem 

Thema an und vermitteln bei Bedarf auch Kontakte zu 

Beratungsstellen. Eltern sind bei uns willkommen. Wir 

laden sie gerne zum Hospitieren ein, damit sie sich 

selbst ein Bild vom Alltag Ihres Kindes machen können. 

Unser sexualpädagogisches Konzept steht Ihnen unter 

den folgenden Links auch als PDF zur Verfügung: 

http://www.kitas-diakonie-nordschwarzwald.de    -

Profil-Konzeption 

 

 

 

 

 

Quellen/Literaturhinweise:  

Freund, Ulli, Strohhalm e.V. „Kindliche Sexualität 

zwischen altersangemessenen Aktivitäten und 

Übergriffen“ Hüssen Dorothea, Wildwasser e.V.   

Miriam Günderoth, Sexualpädagogin, 

unveröffentlichtes Skript, Verwendete Literatur u.a.: 

Quindeau, Ilka / Brumlik, Micha (Hrsg.) (2012): 

Kindliche Sexualität. Beltz Juventa 

 

Hubrig, Silke (2014): Sexualerziehung in Kitas: Die 

Entwicklung einer positiven Sexualität begleiten und 

fördern. Beltz 

Maywald, Jörg (2013): Sexualpädagogik in der Kita: 

Kinder schützen, stärken, begleiten. Herder 

 

Van der Doef, Sanderijn (2015): Kleine Menschen - 

große Gefühle: Die sexuelle Entwicklung von Kindern (0 

- 12 Jahre), übersetzt von Verena Kiefer. Beltz 

Gender Loops, Praxisbuch für eine 

geschlechterbewusste und – gerechte 

Kindertageseinrichtung, Herausgeber: Jens Krabel, 

Michael Cremers, 2008 

 

Kerger-Ladleif, Carmen, „Kinder beschützen“ 

Petra Lever, Verein Wirbelwind e.V. aus Reutlingen 

Philipps, Ina-Maria, Institut für Sexualpädagogik 

Dortmund   

Riedel-Breidenstein, Dagmar und Freund, Ulli, 

Strohhalm e.V., „Sexuelle Übergriffe unter Kindern"  

Timmermanns 2013 

Walper & Maywald 2015 

 
 
 

 

 

 

 

http://www.kitas-diakonie-nordschwarzwald.de/
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Sexual-pädagogisches Schutz-Konzept 

der KITA Möttlingen 

 

Diese Regeln für Doktorspiele gelten bei uns: 

 Jedes Kind bestimmt selbst mit wem und wie 

lange es „ Doktor“ spielen möchte. 

 Die Fachkraft greift in das Spiel ein, wenn ein 

Kind um Hilfe bittet, wenn der 

Altersunterschied zu groß ist (z.B. ein 6-

jähriger Junge untersucht ein 3-jähriges 

Mädchen) oder die Kinder unterschiedlich 

stark sind. 

 Jedes Kind hat das Recht „ nein“ zu sagen; 

„nein“ muss akzeptiert werden; kein Kind wird 

gezwungen mitzuspielen. 

 Kein Kind tut einem anderen Kind weh. 

 Die Unterhose bleibt bei Doktorspielen 

angezogen und ist die Schutzzone für jedes 

einzelne Kind. 

 Niemand steckt einem anderen Kind einen 

Gegenstand in den Po, die Scheide, den 

Mund, das Ohr oder in die Nase. 

 Hilfe holen ist kein Petzen! 

  Wir, als pädagogische Fachkräfte, achten auf 

die korrekte Benennung der Genitalien 

(Penis, Scheide) sowie eine angemessene 

Umgangssprache (z.B. keine obszöne 

Ausdrücke). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verfahrensschritte bei Verdacht auf  

Kindeswohlgefährdung 

1. Verdacht auf Kindeswohlgefährdung beobachten 

und dokumentieren (Vorlage Ordner 

Kindeswohlgefährdung § 8 a). 

2. Information an die Leitung und das Team, um das 

Risiko abzuschätzen. 

3. Informationen an den Träger.  

4. Gespräch mit den Eltern/ Sorgeberechtigten. 

5. Sollte professionelle Hilfe dazu geholt werden? 

Insofern erfahrene Fachkraft? 

Gemeinsames Abschätzen des Risikos. 

6. Sind weitere Beobachtungen notwendig? 

7. Brief an die betroffenen Kita- Eltern (Vorlage Ordner 

Kindeswohlgefährdung § 8 a). 

8. Träger führt ein Gespräch mit den Eltern und den  

pädagogischen Fachkräften. 

9. Brief an die Eltern vom Träger. 

10. Gespräch mit den Eltern mit Hinweis auf 

Einschaltung des Jugendamts. 

11. Verbesserung? 

12. Wenn nein, Träger schaltet das Jugendamt ein. 

 

 

Bei Übergrifflichkeiten von „Kind zu 

Kind“ bitte beachten: 

1. Die beobachtende/ informierte päd. Fachkraft redet 

mit den betroffenen Kindern. 

2. Information an die Leitung. 

3. Es werden sofort die Eltern aller betroffenen Kinder 

(einzeln) informiert. 

4. Zeitgleich bekommt der Träger die Information des 

Vorfalls.
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wird vom Land Baden Württemberg gefördert und 

durch private Sponsoren unterstützt. Tiger-Kids ist 

ein bundesweites Programm von Bewegung, Ernäh- 

rung und Entspannung. Momentan wird dies in 5500 

Kitas angeboten. 

 
 
 

Wichtig ist uns, dass Ihre Kinder erfahren: 

 
 Essen macht Spaß, fördert soziale und emotio- 

nale Kompetenzen und Integration 

 Ernährung hält Kinder gesund und fit und bildet 

eine wichtige Grundlage für die Entwicklung des 

Kindes und seine Bildung 

 Gesundes Essen erschließt Lebensqualität und 

Lebensfreude 

 
Angebote aus dem Alltag: 

 
 Das warme Mittagessen im Rahmen der Ganz- 

tagesbetreuung wird durch ausgewählte Caterer 

täglich frisch angeliefert und gemeinsam ver- 

zehrt. Nachmittags gibt es Joghurt und Obst 

 Eltern bereiten ihren Kindern Zuhause ein bun- 

tes, abwechslungsreiches Vesper zu, dieses es- 

sen wir gemeinsam 

 Geburtstage feiern wir mit mitgebrachten Spei- 

sen der Eltern (Auswahlideen stellen wir zur Ver- 

fügung) 

 
Frischküche - neu entdecken! 

 
In unserer Einrichtung legen wir großen Wert auf 

saisonale und regionale Lebensmittel. Zur Unter- 

stützung gibt es das Schulfruchtprogramm des Lan- 

des und Tiger- Kids. Beim Schulfruchtprogramm 

werden die Einrichtungen jede Woche mit frischem 

Obst oder Gemüse beliefert. Dieses Programm 

 
Die religiösen und kulturellen Lebensgewohnheiten 

und Hintergründe der Kinder berücksichtigen wir bei 

der Auswahl der Lebensmittel. 

 
 
 

In den einzelnen Gruppen wird regelmäßig zusam- 

men mit den Kindern Frühstück zubereitet, geba- 

cken oder ein Mittagessen gekocht.
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Die Beachtung hygienischer Standards dienen so- 

wohl zum Schutz der Mitarbeiter als auch der Kin- 

der. Hygienisch einwandfreies Arbeiten setzt um- 

fangreiches Wissen und die Einsicht in die Notwen- 

digkeit von Hygieneregeln voraus. Deswegen gehö- 

ren jährliche Hygieneschulungen sowie die regelmä- 

ßige zweijährliche Belehrung zum Infektionsschutz 

für unsere Fachkräfte zu unseren Standards. 

 

Sorgsam achten wir auf, hygienische Sauberkeit 

beim Anrichten der Speisen, die Temperatur und 

Verpackung, die Lagerung und den Transport der 

Lebensmittel auch bei mitgebrachten Speisen von 

Eltern (dabei achten wir auf ganz durchgegarte Ku- 

chen und Speisen) und dass Kinder und Erwach- 

sene die Hände beim Toilettengang waschen. 

 
 
 

QUELLEN: 

 
RECHTLICHE GRUNDLAGEN: VERORDNUNG EG NR. 

852/2004 ÜBER LEBENSMITTELHYGIENE (2004), DER EIN- 

HEITLICHE HYGIENERECHTSTANDARD IN DER EUROPÄI- 

SCHEN UNION (2006) SOWIE DIE RICHTLINIEN 2001 ZUM 

INFEKTIONSSCHUTZGESETZ 
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Bewegung ist ein Grundbedürfnis von Kindern. Sie 

brauchen Zeit und Spielräume, um diese Bedürf- 

nisse nach Bewegung ausreichend und altersge- 

recht ausleben zu können. Die natürlichen Bewe- 

gungsräume und Spielmöglichkeiten sind wichtig für 

die kindliche Entwicklung. 

 

Bewegung gehört in den Alltag unserer Kinderta- 

gesstätte: 

 

 Täglicher Aufenthalt im Außengelände/Garten 

 Bewegungsraum 

 Große Turnhalle 

 Spaziergänge 

 Waldtage/Waldwoche 

 Kinderjogging 

 Schlitten fahren 

 Bewegungsgeschichten 

 Kreisspiele 

 Tanzen/Rhythmik 

 Geschicklichkeitsspiele 

 

Wir sind zertifiziert als „Bewegungsfreundliche Kin- 

dertagesstätte 2015“ im Landkreis Calw. 



25 

 

 

 

 
 

 
 

Partizipation 

Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen den 

Eltern und der Kita ist unabdingbare Basis einer 

qualitativ hochwertigen pädagogischen Arbeit am 

Kind. 

Die Eltern sind die Experten für ihr eigenes Kind. 

Sie sind die wichtigsten Bindungspersonen für das 

Kind, deshalb ist ihr Interesse an unserer Arbeit und 

ihrer Beteiligung erwünscht. Die Eltern sind somit 

unsere wichtigsten Kooperationspartner. 

 

Grundlagen der Erziehungspartnerschaft mit un- 

seren Eltern sind für uns: 

 

 eine vertrauensvolle, offene Atmosphäre 

 gegenseitige Akzeptanz, Toleranz und Wert- 

schätzung 

 ein kontinuierlicher Austausch zwischen den El- 

tern und den pädagogischen Fachkräften 

 Transparenz seitens der Kita 

 konstruktive Klärung von Meinungsverschieden- 

heiten, unterschiedlichen Anforderungen, Kon- 

flikten und Krisen. 

 
In folgenden Bereichen und Situationen, spontanen 

und geplanten Kontakten erkennen Sie die prakti- 

sche Umsetzung der Erziehungspartnerschaft unse- 

rer KiTa: 

 

 Voranmeldungsgespräch 

 Aufnahmegespräch 

 Schnuppertage für Eltern und ihre Kinder 

 Gespräch während und nach der Eingewöh- 

nungszeit 

 Kurzkontakte beim Bringen und Holen 

 Entwicklungsgespräche 

 Elternabende 

 Aushänge 

 Elternbriefe 

 Feste, Feiern und Projektveranstaltungen 

 Homepage 

 

Der Elternbeirat arbeitet mit an pädagogischen und 

organisatorischen Konzepten der Einrichtung, berät 

ratsuchende Eltern, informiert und vermittelt zwi- 

schen den pädagogischen Kräften, der Leitung und 

dem Träger der Kindertagesstätte gemäß seines 

Auftrags lt. KiTaG § 5 und unterstützt die pädagogi- 

schen Mitarbeiterinnen bei der Ausführung ihrer Ar- 

beit. 

 
 
 

Beschwerdemanagement Kindertagesstätte 

Möttlingen 

 

1. Beschwerdemanagement Eltern 

Das Team legt großen Wert auf umfassende Infor- 

mationen an die Eltern, die den Kita Alltag bestim- 

men. Längerfristige Informationen erhalten die El- 

tern beim Anmeldegespräch, an Elternabenden und 

in den Elternbriefen. Eltern erhalten kurzfristige so- 

wie erinnernde Informationen über die Aushänge an 

der Pinnwand und über Tür- Angelgesprächen. Für 

kurzfristig gewünschte Gespräche wird den Eltern 

Raum gegeben. Nach Beendigung der Eingewöh- 

nung eines U 3-Kindes werden Eltern dahingehend 

persönlich befragt. Die Ergebnisse werden doku- 

mentiert. 

Fragen dazu, Anregungen, Kritik, Wünsche, Ideen 

und Beschwerden der Eltern werden positiv und 

wertschätzend aufgenommen. Wichtig ist uns, diese 
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zeitnah der entsprechenden pädagogischen Fach- 

kraft zu äußern. Darüber hinaus besteht die Mög- 

lichkeit mit der Kindergartenleitung (Sprechzeit), 

dem Elternbeirat oder dem Träger Kontakt aufzu- 

nehmen. Jedes Anliegen wird direkt oder im Team 

bearbeitet und den Eltern schnellstmöglich rückge- 

meldet. Anlass und Ergebnisse werden dokumen- 

tiert und festgehalten. 

 
 
 

2. Beschwerdemanagement Kinder 

Die Kinder haben die Möglichkeit, sich ihren Fähig- 

keiten und Interessen entsprechend im Kindergar- 

tenalltag einzubringen. Dies ermöglichen wir durch 

das Aufgreifen der Ideen und Impulse der Kinder, 

selbstgestaltete Bildungszeiten sowie Mitsprachen 

bei der Themen – und Projektewahl. Bei Streitigkei- 

ten wird jedes beteiligte Kind angehört und seine 

Beschwerde ernst genommen und nach einer Lö- 

sung gesucht. Danach wird, die für alle betreffenden 

Kinder akzeptable Lösung, umgesetzt. 

 

Wir stärken das Selbstbewusstsein der Kinder in- 

dem wir sie in ihrem Tun und Handeln begleiten und 

unterstützen. Dazu gewähren wir Ihnen Impulse, Si- 

tuationen, Raum und Zeit. Die Kinder haben unter 

Beachtung der Gruppenregeln ihre Selbstwirksam- 

keit zu erfahren. Gemeinsam mit den Kindern wer- 

den die Regeln der Einrichtung erarbeitet, dadurch 

sind sie klar und überfordern nicht. Zudem sind 

ihnen dadurch die Konsequenzen für Grenzüber- 

schreitungen bewusst. 
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Wir bieten Betreuung für Ihre Kinder im Alter von 11 

Monate bis Schuleintritt zu folgenden Zeiten: 

 

Verlängerte Öffnungszeiten (VÖ) 

 
 

Ganztagesbetreuung (GT) 

 

Mo – Fr 7.30 Uhr – 13.30 Uhr 

7.30 Uhr – 15.00 Uhr Fr 

7.30 Uhr – 16.30 Uhr Mo – Do 
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Unser Team besteht aus 9 pädagogischen Fach- 

kräften und 1 PIA- Auszubildende. 

 

Wir betreuen Ihre Kinder in drei Gruppen: 

 
1. Krippe mit Ganztagsbetreuung 

„Sternenkinder“ 

11 Monate - 3 Jahre 

 
 3 pädagogische Fachkräfte zu je 100 % 

 1 pädagogische Fachkraft in Teilzeit 

 

2. Ganztagsgruppe 

„Regenbogenkinder“ 

2 - 6 Jahre 

 

 4 pädagogische Fachkraft in Teilzeit 

 1 Auszubildende (sofern möglich) 

 

3. Gruppe mit verlängerten Öffnungszeiten 

„Sonnenkinder“ 

3 - 6 Jahre 

 

 3 pädagogische Fachkräfte in Teilzeit 

(darunter Kita-Leitung) 
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1. Kindertagesstätten 

 
 Austausch und Vernetzung mit freien und kom- 

munalen Einrichtungen 

 Zusammenarbeit kirchlicher Einrichtungsleitun- 

gen 

 Kooperationen mit Schulen 

 

2. Mit Schulen und Ausbildungsstätten 

 
 Grund-, Haupt- und Realschulen, Gymnasien 

 Fachschulen für Sozialpädagogik, Berufsschulen 

 

3. Kooperationen mit Fachstellen 

 
 Frühberatungsstelle 

 Logopäden 

 Ergotherapeuten 

 Kinderärzte 

 Sozialpädiatrische Zentren 

 

4. Weitere Vernetzungen 

 
 Kirchengemeinden 

 Buchhandlung Osiander Calw, Kreismedienzent- 

rum Calw 

 Feuerwehr 
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KONTAKT 

 
 
 

 

Leitung: Cornelia Seeger 

 
Blumhardtstraße 5 

75378 Bad Liebenzell 

Telefon: 07052/3660 
 

E-Mail: kita-blumhardtstrasse@diakonie- 

nsw.de 

 
 

 

Fachbereich Kindertagesstätten 

Leitung: Elfriede Stephan 

 

Hohe Straße 8 

72202 Nagold 

Telefon: 07452/841022 

         E-Mail: e.stephan@diakonie-nsw.de 

  

mailto:kita-blumhardtstrasse@kreisdiakonie-calw.de
mailto:kita-blumhardtstrasse@kreisdiakonie-calw.de
mailto:e.stephan@diakonie-nsw.de

